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Tag der Schrift

Was im letzten Jahr so gut gelaufen ist, wurde 
von der Berufsschule für Gestaltung – Medien 
Form Farbe sowie der Mediengewerkschaft  
comedia fortgeführt. (www.typo-online.ch/
tds/2005/). Vier Typografen aus Frankreich, 
den Niederlanden, China und Deutschland 
zeigten den rund 160 Anwesenden, wie facet-
tenreich und spannend zugleich Schrift  und 
Typografi e sind.

Universelle Schriften

Die Schweiz mit drei bzw. vier Landessprachen 
und Englisch in vielen Fachbüchern gibt ein 
anschauliches Beispiel dafür, wie unterschied-
lich Schrift en in verschiedenen Sprachen wir-
ken. So ist ein Text in deutscher Sprache auf 
Grund der vielen Versalien wesentlich unru-
higer als ein italienischer Text in der gleichen 
Schrift .

Um einen möglichst gleichmäßigen 
Grauwert zu schaff en geht der Typograf Bal-
dinger davon aus, dass so genannte Unicase-
Schrift en – Schrift en, bei denen Groß- und 
Kleinbuchstaben die gleiche Höhe besit-
zen – diesen Eff ekt aufh eben können. Hierzu 
hat er vor 10 Jahren begonnen, seine Schrift  
Newut (als Abkürzung für New Universal 
Typeface) zu entwickeln. Es entstanden die 
Varianten Classic, Plain und Tip. (www.amb-
plus.com)

Ein anderes Projekt mit ‚universellem’ Cha-
rakter ist die Logotype, welche André Baldinger 
für Integral Ruedi Baur entwickelte und die für 
die Beschilderung der „Cité Internationale Uni-

versitaire de Paris“ (http://www.ciup.fr/) Anwen-
dung fand. Die Cité ist ein Studentencampus mit 
Pavillons verschiedener Länder, der nach dem 2. 
Weltkrieg aufgebaut wurde, um ein friedliches 
Zusammenleben zu propagieren. Dort lernen 
und wohnen Studenten aus 150 Nationen.

Bei diesem Design von Baldinger werden 
Zeichen aus nicht-lateinischen Schrift en, die 
formell aber lateinischen Buchstaben gleichen, 
eingestreut, um so das internationale und mul-
tikulturelle Image der Cité zu visualisieren. Von 
den hunderttausend Zeichen in anderen Schrift -
systemen eigneten sich nach Recherchen aller-
dings lediglich ca. 50 Zeichen unter anderem aus 
dem Hebräischen, Chinesischen, Kyrillischen, 
Th ailändischen, Arabischen und aus verschie-
denen Schrift en der Indianer Nordamerikas.

Da ein Grafi ker nicht jedes einzelne Zei-
chen einsetzen kann, hat Baldinger gemeinsam 
mit Erik van Blokland eine Programmierung 
für InDesign und Illustrator entwickelt, welche 
nach dem Setzen des Textes automatisiert diese 
Zeichen einfügt.

Typografi sches Querfeldeinrennen

Gerard Unger ist Schrift gestalter aus den Nie-
derlanden und unterrichtet Typografi e und 
Type design an der University of Reading in 
Großbritannien. Seine Schrift en sind größ-
tenteils Zeitungsschrift en, und so war auch 
dies der Schwerpunkt seines Ausfl ugs in die 
Schrift gestaltung. 

Der Zeitungsdruck bis Anfang der 80er Jah-
re war ein ‚typografi sches Querfeldeinrennen‘ 

für die Schrift . Minderwertiges Papier, dünne 
Druckfarbe, hohe Geschwindigkeit des Rotati-
onsdrucks etc. trugen zu diesem Umstand bei. 
Die Schrift  kommt nicht mehr so sauber und 
klar heraus wie sie anfangs gedacht war. Vor 
allem die Serifen müssen so ‚stabil’ ausgestaltet 
sein, dass sie nicht wegbrechen können; auch 
wenn Kollegen wie der niederländische Desi-
gner Wim Crowel behaupten, dass Serifen Or-
namente sind, die man weglassen kann.

Die Details einer Schrift , wie eben die Seri-
fen, wirken nicht an sich, sondern im Zusam-
menspiel und in ihrer Masse und machen so 
das Typedesign zu einer umfangreichen und 
gleichzeitig spannenden Aufgabe.

Unger brachte das Publikum dabei mit klei-
nen Exkursen zum Schmunzeln und Nachdenken. 
So werden sich sicherlich schon viele einmal ge-
fragt haben, warum im Zeichensatz einer Schrift  
zum Beispiel diese ‚exotischen‘ isländischen 
Buchstaben vorhanden sind, obwohl es doch le-
diglich 293 000 Menschen gibt, die diese Buchsta-
ben benötigen. Als Perfektionist hatte sich Unger 
für die Umsetzung dieses Zeichens entschieden 
und siehe da, es hat sich gelohnt. Bei einem Be-
such des Flughafens in Reykjavik erblickte er das 
Leitsystem in einer von ihm gestalteten Schrift , 
der Argo, inklusive dem isländischen Eth und 
Th orn. (www.gerardunger.com)

Chinesische 
Bilderschriften

Nach der Mittagspause stellte Wang Chao Ying 
aus China die letzte noch lebende reine Hie-

Dieser Beispieltext zeigt, wie die nicht-lateinischen 

Schriftzeichen integriert werden.

Das isländische Eth und Thron jeweils als Kleinbuchsta-

ben und Großbuchstaben (v.l.) in Ungers Argo.

Links die chinesischen Zeichen für Switzerland und rechts 

die entsprechenden ornamentalen Yati-Zeichen.

Typografi e universell

Die Schweiz ist nicht nur für hervorragende Schokolade, leckeren Käse 
und präzise Uhrwerke bekannt, sondern ebenso für exquisite Typogra-
fi e. Daher sind Events wie der 2. Tag der Schrift in Zürich allemal eine 
Reise wert.
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roglyphenschrift  vor, die Dongba-Schrift , die 
vom Volk der Naxi im Süden Chinas verwen-
det wird. 

Er stellte anschaulich die Einfachheit der 
Bildzeichen heraus, indem er dem Publikum 
im Nu die grundlegenden Symbole aufzeich-
nete. Durch die Kombination der einzelnen 
Zeichen können ganze Sätze geformt werden. 
Werden die Zeichen zusammengesetzt, um ab-
strakte Begriff e darzustellen, verliert sich je-
doch die Einfachheit und man kann die Ent-
wicklung von der einzelnen Hieroglyphe zum 
Schrift system sehen.

Auch die chinesische Schrift  mit ihrer lan-
gen Geschichte entwickelte sich aus einer Bil-
derschrift . Bereits in der Zeit von 8000 bis 3000 
vor unserer Zeitrechnung existierten erste Zei-
chen in der Form von Piktogrammen, diese 
wurden bis ca. 1600 v. Chr. zu Ideogrammen 
weiterentwickelt und die ursprünglichen Ab-
bildungen wurden abstrahierter. Ebenso wur-
den auch Zeichen für abstrakte Begriff e entwi-
ckelt. Um 220 vor unserer Zeitrechnung (also 
vor mehr als 2000 Jahren) war die Entwicklung 
der Zeichen, wie wir sie heute kennen, weitest-
gehend abgeschlossen. 

Hintergrund war, dass der chinesische Kai-
ser zur Festigung seiner Herrschaft  im ganzen 
Reich eine einheitliche Schrift  haben wollte. 
Ende der 1950er Jahre wurde in der Volksre-
publik China eine Schrift reform durchgeführt, 
bei der ca. 500 häufi g verwendete, komplizierte 
Zeichen vereinfacht wurden.

Trotz dieser allgemeinen Tendenz zur Ver-
einfachung und Abstraktion der Schrift zeichen 

gab es auch Wendungen in der chinesischen 
Schrift geschichte zu ausgeschmückten und 
ornamentalen Zeichen wie denen der Yati-
Schrift en.

La Formica – Die Ameise

Zum Abschluss der Tagung stellte Volker 
Heim seine Schrift  La Formica (italienisch: 
die Ameise) vor, die im Rahmen der Diplom-
arbeit an der Schule für Gestaltung Ravens-
burg im Bereich Informationsdesign entstan-
den ist.

Die Schrift  soll, ähnlich wie die Amei-
se, weit mehr leisten können, als man ihr auf 
Grund ihrer Größe zutrauen würde. Die For-
mica ist selbst in 5 pt und kleiner (!) noch gut 
lesbar. Im Oktober 2004 erhielt die Arbeit eine 
Auszeichnung beim ADC Deutschland.

In seiner Vorstellung zeigte er, welche Kri-
terien eine Schrift  besitzen muss, um in klei-
nen Schrift graden leicht gelesen zu werden. 
Dies sind unter anderem eine hohe Laufwei-
te der Buchstaben und der Schrift , eine hohe 
Mittellänge, ausladende Anstriche, tiefe Ein-
schnitte an den An- und Abstrichen und of-
fene Buchstabenformen. Eine ausführliche 
Beschreibung dieses Schrift projektes ist auf 
der Website von Volker Heim www.laformica.
de nachzulesen.

Neben den vier Vorträgen gab es auch 
noch eine Ausstellung mit Arbeiten der Klas-
sen zum Typografi schen Gestalter – einer be-
rufsbegleitenden zweijährigen Weiterbildung. 
Die Plakate zeigten Schrift entwürfe, die sich 

an Künstlern, Musikern, Schrift stellern und 
anderen Prominenten aus Kunst und Kultur 
orientieren.

Typotheater

Und wenn man schon in Zürich ist, nimmt 
man auch noch andere Veranstaltungen mit. 
Am Tag darauf fand im nahe gelegenen Mu-
seum für Gestaltung eine Buchvernissage von 

„Typotheater“ statt. 
Das im Verlag Hermann Schmidt erschie-

nene Buch ist kein neues Lehrbuch über Ty-
pografie und Satzregeln. Typotheater vereint 
vielmehr 50 spielerische Annäherungen an 
Typografie und Schrift, die Susanna Stamm-
bach seit zwanzig Jahren in ihrem Unterricht 
an verschiedenen Schweizer Gestaltungs-
schulen einsetzt. Die Übungen schärfen das 
Auge für typografische Details und schaffen 
Verständnis für Buchstabenformen, die In-
nenräume von Buchstaben, vermitteln spie-
lerisch schrifthistorische Hintergründe und 
vieles mehr. Es ist vor allem ein hervorra-
gendes Unterrichtsmaterial, um dem man-
cherorts angestaubten Typografieunterricht 
wieder die nötige Würze zu geben, damit Ty-
pografie auch wieder mit Humor und Spaß 
in Verbindung gebracht wird. 

Solche Events wie der Tag der Schrift  oder 
auch die Präsentation von Susanna Stamm-
bachs Buch tragen den ‚Bazillus Typographicus’ 
in sich. Man muss sich nur anstecken lassen. 

Peter Reichard

Die drei Varianten der Newut.

Wang Chao Ying erläutert die Zeichen der Dongba-

Schrift.

Schriftentwürfe der Klasse „Typografi sche Gestalter“ an der Berufsschule für Gestaltung – Medien Form Farbe in  Zürich 

(www.medienformfarbe.ch).

Zwei Plakate aus der Klasse „Typografi sche Gestalter“
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